
Die fünf Weltreligionen
Sinn und Geschmack fürs Unendliche

Überlegungen zur Religion 
als einer menschlichen Möglichkeit 

und Impulse zu den Weltreligionen 
als dem Geheimnis der Selbsterkenntnis

Reinhold Meier 

ww
w.

zk
m

.c
h

2014_0687 ZKM_Couverts_C4_02.indd   1 22.07.14   15:17



5

Religion wahrnehmen

Über Religion reden wir anders als über einen Holzklotz.  
So wie wir ja auch anders über einen Holzklotz reden, als 
über jemanden, in den wir uns verliebt haben. Wie gross oder 
schwer oder dicht etwas ist, lässt sich leicht messen. Geisti-
ges und Gefühltes aber ist vielschichtiger als ein Gegenstand 
und es hat eine persönliche Seite, die eigene Betroffenheit. 
Deshalb kann man kaum in einem einzigen Satz erklären, was 
Religion ist, so wie man das auch bei der Liebe, der Sehn-
sucht oder Trauer nicht kann. Vielschichtigem Empfinden 
kommen wir darum nur langsam näher, am besten, indem wir 
es einfühlsam beschreiben und achtsam von ihm erzählen.  
Man könnte sagen: Wir umkreisen es geduldig, um sein Ge-

Erster Hauptteil

Wasser und Pflanze: Beides erinnert an Werden und Vergehen. 
Religionen nehmen darin ein Grundprinzip des Lebens wahr.
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Ruhe 

Ein wichtiges Element der Religionen ist daher jenes der 
«Ruhe» oder der «Stille». Dies liegt daran, dass es wohl das 
grösste Abenteuer eines Menschen ist, sich selbst zu erkennen. 
Dafür braucht es Stille. Viele Menschen weichen der Selbster-
kenntnis lange aus, mit viel Ablenkung durch Verpflichtungen, 
Unterhaltung oder Leistung. Religionen empfehlen aber stille 
zu sein, also die Verbindung zu sich selbst aufzunehmen.

Ruhe ist der Bereich des Heiligen, also von allem, was jenseits 
des Alltags liegt, alles, was seinen Sinn nicht durch Leistung 
erhält. Stille Momente, arbeitsfreie Feiertage, spirituelle Aus-
zeiten bieten eine Chance sich zu entdecken. Darum sind alle 

Moment der Ergriffenheit: Er ist wie ein Windhauch, der mich berührt. 
Er ist da und man weiss nicht woher, zaubert Glück in die vergehende 
Schöpfung und nur Menschen fragen: Warum?
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Auch Bilder können berühren, Gefühle anregen und aufsteigen 
lassen. Das Christentum, der Hinduismus und der Buddhismus 
haben deshalb eine reiche Bildtradition. Das Judentum und 
der Islam verwenden zwar keine gegenständlichen Bilder, weil 
sie Gott darin nicht «festhalten» wollen. Sie verwenden aber 
eine reiche Bildsprache sowie Schriften, die als Kunstwerke 
gelten. Sie erzählen davon, dass Gott wie die Sonne sei, ein 
Guter Hirte, das Brot des Lebens oder das Tor zum Himmel. 
Diese «Sprachbilder» wirken wie echte Bilder. 

Symbole
Wer im Advent eine Kerze entzündet und sich dabei in einer 
Haltung der Besinnung auf die Christnacht freut, erfährt die 
Wirkung eines Symbols. Denn die Kerze ist nicht nur Beleuch-
tung. Sie lässt Hoffnung spüren, Licht im Dunkel. «Licht in der 
Finsternis» ist darum ein Symbol in allen Religionen [19].

Heiliger Grenzberg: Auf dem Nemrud-Dag in Südost-Anatolien treffen sich 
östliche und westliche Gottheiten der Antike. Symbolisch verschmelzen 
hier Orient und Okzident. 
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Hinduismus

Hindu heisst Fluss und ist das Symbol für den Kreislauf des 
Lebens, so wie der Kreislauf des Wassers. Mal Wolke oder 
Quelle, mal Bach, Strom oder Meer und dann wieder Regen. 
Es ist ewiges Strömen, Wirbeln, Wandeln, Getragen-Sein und 
Schweben. Alles ist immer im Fluss. Diese Sichtweise gegen-
über der Welt und dem eigenen Leben prägt die hinduistische 
Religion.

Wenn man Hinduisten fragt, wer denn nun hinter diesem Lebens- 
geheimnis des ewigen Kreislaufs steht, wer also sein Träger 
ist, so antworten sie: «Brahman». Er ist unvorstellbar, ein 
unsichtbares göttliches Prinzip. Doch er zeigt sich in rund drei 
Millionen Gottheiten, die man auch «Spiegelungen des Abso-

Schöpfergott: Brahma gilt im Hinduismus als Ursprung und Erhalter des 
Lebens. Er schaut mit seinen vier Köpfen in die vier Himmelsrichtungen 
und erinnert auch an die vier Veden, die Heiligen Schriften der Hindus. 
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Buddhismus

Das Symbol des Buddhismus ist ein Rad mit acht Speichen. 
Der Radreifen steht dabei für den ewigen Kreislauf des Lebens, 
wie ihn auch der Hinduismus kennt. Die acht Speichen ste-
hen aber für jene acht Wege, einen Ausweg aus dem ewigen 
Kreis zu finden. Siddharta Gautama, ein Adliger und Hindu 
aus Nepal hat diese Lehre von der Befreiung aus dem ewigen 
Kreis entwickelt. Er meinte, die Gier des Ichs hindere die Men-
schen daran, loszulassen und frei zu werden. Also muss alles 
Begehren nach Lust, Materie oder Ansehen schwinden. So 
gelangte er zur Erleuchtung, wie die Tradition sagt, er wurde 
zum Buddha, das heisst «Erleuchteter». Bildlich könnte man 
sagen, Buddha habe die Krankheitsursache des menschlichen 

Grosses Vorbild: Der meditierende Buddha gilt als Wegweiser auf dem 
Weg ins Nirvana, der liegende Buddha als Tor dazu. 




